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den Entſchluß, ihm die Abſolution 3 ertheilen, 3u erleichtern. Dieſe An  W
leitung haſirt auf dem Grundſatz, der nuur von Rigoriſten geleugnet ird
aber In den katholiſchen Schulen gelehrt ard und Grundſatz leibt,
daß nämlich zur Ertheilung der Abſolution ein judicium prudens AC

probabile üher die Dispoſition des Pönitenten genügt, und daß
nich ſich abquälen müſſe, UAUlm ein judicium metaphysicum t GErtunn
darüber zu aben, welches jede Furcht des Gegentheils ausſchließt. Die
höchſten Autoritäten treten für dieſe Milde un der Ausſpendung des Sacra⸗
mentes ein. Unſer Autor führt ſie . namentlich auch den Text des
OCatechismus Romanus, den bir recht ehr der Beherzigung empfehlen.
S1 audita Gonfessione Sacerdos judicaverit, Nn éEnumeéerandis
peccatis diligentiam, CEG N deteéstandis dolorem 0 mnI I 0O defuisse,
Absolvi potéerit. (de poenit. n. 60  2 Wir hätten 11i noch gewünſcht,
daß all dem Schönen und Beruhigenden, wa Ahei geſagt iſt, die Regel

Grund gelegt und recht nachdrücklich ausgeſprochen wäre, zunächſt daß
man nicht mit der fixen Idee m den Beichtſtuhl gehe, müſſe von
Vornherein alle Bei  inder als undisponirt betrachten, und namentlich,
daß man dem Pönitenten glauben, und eine weitere Unterſuchung
erſt dann beginnen müſſe, wenn zweifelt, ob ſein Or Doleo,
bloß ein Wort des Mundes und nich auch des Herzens ſei

Würzburg. Domcapitular Di Johann Renninger.
2) Das der ndividuation nach der Lehre

des hl Thomas und ſeiner chule. Ein Beitrag
philoſophiſchen Verſtändniß der Materie. Von Dir M Gloßner,
Mitglied der philoſophiſchen Akademie des hl Thomas In Rom Paderborn
und Münſter Schöningh. 1887 IV und 182 Pr 3.—

1.86
Einer der meiſten beanſtändeten Lehrpunkte des Thomas iſt

das Individuations⸗Princip. Nach ihm iſt der Grund, daß die Qaus ſich
allgemeine Weſenheit individuell wird, die matéeria signata. Conſequent
kann eS darnach bei Weſen, die nicht aus Materie zuſammengeſetzt ſind,
ondern formae SeParatae darſtellen, wie die Engel, nich mehrere Indi
viduen derſelben Weſenheit geben, ſondern jeder Engel hildet für ſich eine
eigene Species Dieſe Folgerung erſchien dem Lehrer des Thomas, dem
eligen Alhertus M., E unannehmbar, daß Er die ihm anfänglich ge⸗
theilte Anſicht von der individualiſirenden Materie aufgab die Pariſer
Univerſität hat jenen atz von den Engeln ogar cenſurirt.

Wenn nan aber auch die Gründe für und gegen dieſe Anſchauung
des hl Thomas noch nicht geprüft hat oder überhaupt nicht prüfen Im
Stande iſt, ſo kann doch on im vorneherein der Geiſtesſchärfe
und Conſequenz des Denkens des Engels der Ule erwarten, daß ELr

keine ſo ſonderbare Meinung vertreten habe, wie ſie vielfach hingeſtellt
wird Es hat Qarum Gloßner die verdienſtliche Arbeit unternommen, die
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innere Folgerichtigkeit der Thomiſtiſchen Anſchauung auch In dieſem Punkte
darzut

Er entwickelt hauptſächlich zwei Argumente für die Individuations⸗
Function der Materie, ein erkenntnißtheoretiſches und ern metaphyſiſches,welche beide aber aufs innigſte miteinander verknüpft ſind Wir gebendieſelben kurz niit den eigenen Worten des Verfaſſers. Der Weſensbegriff,
oder genauer die allgemeine katur, e der menſchliche Verſtand von
den Dingen abſtrahirt, muß In dieſen irgendwie vorhanden ſein, wie der
Abſtractionsproceß elbſt und unſere darauf begründeten Schlußfolgerungenein reales Fundament haben ſollen Dieſe Realität des Allgemeinen und
die amit zuſammenhängende rage nach dem Verhältniß der ſpecifiſchen
und individuellen Einheit n einem conereten körperlichen eſen iſt es,
was Ur uns Unter den metaphyſiſchen Geſichtspunkten uſeres Gegenſtandes
zuerſt In Betrach kommt. Ein weiteres mit demſelben Gegenſtande zuſammen⸗
hängendes metaphyſiſches roblem Hildet die Verſchiedenheit des körperlichen
und geiſtigen Seins, die nicht bloß eine graduelle oder auch ſpecifiſche,
ondern eine generiſche iſt, und als 0 ſich In der Weiſe der Indivi
duirung rein geiſtiger und materieller Geſ wiederſpiegelt.

Daß die körperlichen Dinge aus Form und Materie eſtehen, iſt
durch naturphiloſophiſche Argumente zu begründen. Aus Form und aterie
aher reſultirt ern einheitliches Sein, ern Weſen, das nach Gattung,
Art und ndividualität beſtimmt iſt, das jedoch un der dem Körper⸗
en eigenthümlichen Weiſe, nämlich ſo, daß 8 Individuen erſelben Art
neben ich zuläßt Hieraus aber ergibt ſich, daß, die Artbeſtimmung
auf die Form zurückzuführen iſt, die individuelle Beſtimmtheit als eine aus
der Unter gewiſſen Raumverhältniſſen exiſtirenden räumlich geſchiedenenaterie (Mmateria signata) reſultirende Modification der geſammten Sub
anz betrachtet werden mu

Die nähere Beſtimmung der ndividualiſirenden aterie als materia
signata enthã den tiefſten und erſchöpfenden Grund der Möglichkeit
und Nothwendigkeit einer Abſtraction des reinen, allgemeinen Weſens von
den individualiſirenden Bedingungen des Hier und Jetzt; denn kann der
Verſtand nicht Ote der Sinn den materiellen Gegenſtand mit ſeiner räumlich
— zeitlichen Beſchränktheit un ſich aufnehmen, und hildet eben dieſe Be
ſchränktheit die nothwendige Bedingung für die individualiſirende Function
der Materie, E euchtet ein, daß die Abſtraction von jenen Schranken des
Raumes und der eit auch die von eCm ſubſtanziell individualiſirenden
(odus In ſich einſchließe. Die olge iſt, daß der Verſtand nicht das
individuelle eſen als ſolches, ſondern die allgemeine Weſenheit, das
mehreren nur durch die getrennte Materie Verſchiedenen oder beſſer Ge⸗
ſchiedenen gemeinſame Weſen erkennt. Die weitere Ausführung
und Begründung läßt ſich wegen der Subtilität der rage hier nicht kurzwiedergeben; ſie muß Urchau⸗ um Zuſammenhange der Schrift nach⸗geleſen werden.
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Bei der ganzen Unterſuchung hat ſympathiſcheſten die Ent⸗
ſchiedenheit berührt, mit der für die Realität der allgemeinen Weſen⸗heit, velche ſelbſt 0 Gegnern des Nominalismus nicht ehörig gewürdigtwird, eintritt. Wenn nan im ebrigen mit Leibnitz und Suarez auch der
Meinung iſt, daß dieſe Weſenheit ſchon durch ihre Exiſtenz hinreichendindividualiſirt ſei, ˙ kann man dem Verfaſſer doch nicht abſprechen, daß
Er den Thomas mit vielem Geſchick und großer Geiſtesſchärfe vertheidigt.Fulda Profeſſor Dr Conſtantin Gutberlet.

Lehrbuch der Philoſophie von IDr A Stöckl. Sechste,neubearbeitete Auflage Bde Mainz, Kirchheim 1887 Pr
9.30

Es iſt ein erfreuliches Zeichen für den Aufſchwung des philoſophiſchenStudiums In unſeren Tagen, eine ganze Reihe Lehrbüchern der
Philoſophie hervortritt, und manche derſelben Auflage auf Auflage rleben
Es iſt dieß aber auch ein chönes Zeugniß für die Brauchbarkeit dieſerWerke, ein geſteigertes Bedürfniß die Nothwendigkeit neuer Auflagenbedingt Freilich iſt dabei nicht gerade die Tiefe der Speculation als
Maßſtab der Brauchbarkeit anzulegen, ſondern vielmehr jene Eigenſchaften,E ern Lehrbuch zum Schulbuche für die ſtudierende Jugend machen.Wenn hier n dem Lehrbuch öckl noch etwas zu fehlen chien, ⁰
war eS der Mangel Handlichkeit, indem der ausgedehnte Stoff In zweiſtarken Bänden zuſammengedrängt var Dieſem Uebelſtande hat nun auchdieſe neueſte Auflage abgeholfen und die einzelnen Diſciplinen auf drei
Bände un folgender Ordnung vertheilt. Die er Abtheilung enthält Ein⸗
leitung in die Philoſophie, pſychologiſche Dynamologie, Logik un Erkenntniß⸗theorie. Die zweite Abtheilung enthält die Metaphyſik, nämlich allgemeineMetaphyſik oder Ontologie, die Kosmologie, die Pſychologie, die natürlicheTheologie.
philoſophie.

Die dritte Abtheilung begreift Ethik, und echts⸗
Einen Vergleich dieſer Auflage mit der rüheren im Einzelnenanzuſtellen, Tde Uuns eit führen; EeS genügt 3u bemerken, daß der

Verfaſſer tm Bewußtſein, daß alles Menſchliche unvollkommen iſt, ſeine ——beſſernde Hand un einer eiſe angelegt hat, daf das Werk als vollſtändig
nel bearbeitet erſcheint. Wollten wir Kritik daran üben, 0 würden wir
viel pät kommen: die große Verbreitung des Stöckl'ſchen Lehrbuches iſtdeſſen beſte Kritik.

Dr Conſtantin Gutberlet.

Die ſocial⸗politiſche Bedeutung Amdes hl aters Leo XII von Albertus Münſter und
Paderborn Schöningh Preis 14.— 62

ind auch die Freudenklänge des Papſtjubiläums verhallt, obige Schrift,die auch eine Jubiläumsgabe war, hat mehr als ephemeren Werth. Sie


